
Mm üblen Geruch ^L
runtergerübret, und dann allgemach das gemachte puloer, biß es endlich zu e^-
uem teich wird, darein gestreuet: hlevon macht man alsdann tuchleiu, wie vvw
weiß brod, und last sie unter einer marzlpan- pfamien garweroen. Soman
irgend wohin gehen will, da der starck riechende aihem möchtverspüm werden^
kan man dich küchlein in dem mund zuweilen vergehen lassen.
H.14. Nnandeies.
«Qer einen bösen, stinckenden achem hat, der nehme elchen-laub, stoß es zu
<«" pulver, darvon nehme er alle morgen nüchternein qulntletn mit wein eln^
sobenimn« es da üdel riechen. Ingleichen schmiere wachholderbeer.ölauf
ein schnittlein gedahet brod>esse es frühe und zu abends, wann du schlaffen ge¬
hest Auch so man sich der mustaten fleißig gebrauche^ so machen sie einen
guten wohllK'chenden alhem.
lll. r s. Wider den stlnckendencAthem von Knoblauch.
»Q ider den stinckenden achem von knobiauch, iß eine rohe peterlem-wurtzel,
««i? und erluck einen löffel guten weineßig darauf. Es vertreibet auch der
peterleln sonst allen gesinnck des achems oderdesmundek, wann er rohegeessen
wird. CMer gestalt rohe gsessen, vertreibt den starcken geruch des welns,>
istcinegute a^tzeney füroiewemschlauch^iedesmorgens zumchalß heraus rie¬
chen, wie die Keren kappes saßlrin:
^. 16. jArvas anderes.
cn^idcrVen stinckendenathem von dcm genossenen knoblauch verursachet,esse'
«"5 frische rauten, imv ttlr.cke5inloMlell?vollgutenweineßig damuf. Oder>
che weinrtwteu aus eßig>

Das hundert mch ffebenzchende Tapitck
Von dem übermäßigen Durft.

^»^«übttmaßi'edurstisieinegattungelnesverdorbenen unnatürlichenap-
^> I petits,ramanausscrder aewoh!'ll<'denzelt,alsbc'l)dem essen, vtelund'

^^- offt muß getruncken haben, ee pflegen aber denselben viele leute auch
bißwellen ohne sonderlichen leides zusall zugaben.

Die urlnche ist eine sonderbare schärffe der limpK:6 ltomacKM, dar-
bey sie zugleich dick ist, daß sie die speichel - gefaffe verstopffet, so daß in
dem mund an statt eines dünnen spelchel-saffis,nichts als eine zäbe, schlei-
mlgte feuchtigkeit geWhiet wird; welche die natur zu ihrer vorigen dün¬
ne zu bringen, durch den'durst stets was nasses fordert, insonderheit das-
zmlge/ was dey K<sund«n tMNMgenchm'gewesen^,wiewohl ein solches,
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wo es ein hitziger tranck gewesenMch dem bey kranckheiten nicht allemahl mehr
zu trlncken erlaubt ist.

Es ist aber dieses, nemlich der übermäßige durst, mehrenthells ein acci-
<^N8 anderer kranckheiten, insonderheit aller hitzigen sicher; oder wo ew dl<
cre und scharffe derl^mp^X dieoderhand hat, oder auch die Kumore« nicht
recht zusi'.mmen hängen, und ihre gehörige texlur verlohren.

Nicht allein aber der übermäßige, sondern auch der allzu wenige oder ver-
lohrne durst ist ein fehler, bey welchem diekumni-e» nicht lange gesund bleiben
rönnen, indem, wann ein solcher von allzu überfiüßiger feuchtigkelt herrühret,
dle^ackexia oder dergleichen leicht folgen. Bey hitzigen kranckheitenspühret
auch wohl mancher gar reinen durst, nicht daß der ttimuluz der dicken und
scharffen lymokN nicht vorhanden sey, sondern weil solche Patienten wegen
des verrückten Verstandes nicht fordern oder wissen, was ihnen fehlet, wie mir
ln diesem stuck selbsten begegnet: dann wo grosse Hitze sich bey einer kranckheit
befindet, mit trockener zungen, schleimigen mund, und ein solcher fühlet keinen
durst, so ist er emwedernichtbey sinnen, oder der todt ist vor der thür; bannen,
yeroeselne üble anzelgung, bey hitzigen siebern, entweder keinen oder doch ge¬
ringen dursthaben.

Was den übermäßigen, durst betrifft, verehret sich selbiger, wann die
rranckheit weicht.weil aber das trmcken ftldstcn insonderheit bey hitzigen kranck¬
heiten, ein acciäen8ist, welchem man vor andern allen muß gehörige lat^ta-
Klon thun, nicht nur um den durst zu läschen,sondern auch die dicke lrrltlrcnde
i^mpKam dünne zu machen, und den speichel safftzu vermehren; als hat man
darzu allerhand getranck erdacht; doch muß man auch solchen durstigen Pa¬
tienten verbieten, daß sie nicht viel reden, noch sich bewegen.

Das vornehmste rehuiliwm, bey hitzigen siebern den durstzu loschen, ist
das wasser, entweder also wie es vom brunnen kommt, oder mit andern ange¬
nehmen dingen versüst,odergesauerl,nachdem es die umstände erfordern, oder
mitsalpeterteniperl'ret.

Wer des wews gewohnet, dem kcm man solchen wohl erlauben, nur daß
es kein hitziger wein sey, und mit wasser gemischt getruncken werde.

. D'nen andern kan man das wasser mit ein wenig eßig säuerlich machen,
oder mit einem säuerlichen safft temperiren,nem'.ich mit dem safft von unzeiti¬
gen trauden,ooermitIohannes-trauben, himbeer, cilronen, oder dergleichen
safft.

Da rosi'n julep, wie er in der apothecken bereitet wird, gibt euch mit wasi
ßrgemischt einen guten angenehm^ julep.

Es
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Es temperiret sonsten auch den durst sehr wohl/ wann man den mund fiels-

sig mit frischen wasser, worunter ein wenig eßig gemischt, ausspühlet.
Im übrigen mögen, als folget, allerhand gute getrancke gemacht wer,

den: nemiich

zwan koche ein gersten-wasser, davon nehme man eine halbe maaß, beitze dar-
-"l ein ein Loth rothe rosen,ssirenge ein wenig lpirituz vitriu darzu, und lasse

es stehen, biß das wasser wohl tinglret ist, alsdann süsse man es mit etwas Him¬
beeren oder anderem safft.

Oder man nehme tamarinden und kleine rofen, und koche mit wasser eine«
tranck davon.

«Amm pom.citll. num. schneide ihn zu scheiden, und koche es in einer maaß
^ milch, so bekommt man eine kühlende molcken.
U.Z.
Mimmein paar löffel voll frische oder gedörrte Violen, odersammtt,rosen, ein
*" stück citronen, ein viertel pfund zucker,ein stück brosam brod, koche alles
in ein paar maaß brunnen-wasser,seihe es durch ein tuch, und trincke offt da¬
von, man kan auch wohl etliche tropffen salpettr- oder vitrlol-geist darunter
mischen.

c?^lstillire wasser von selleri, brunnkresse, wegweissen, latrlch, Odermennig, en-
'^ dlvien,scabiosen, cardobenedlcten, und dergleichen, offt getruncken, stillet
den durst sehr wohl. Thee mehrmahlen genossen, thut es lngleichen. Saure
kirschcn oder äpffel mit ein wenig zuckcrund zimmet in wasser gekocht und ge¬
truncken, dienet ebenfall.' zu grossen durst.

5Uühre das weisse von Hennen eyern unter frisch brunnen-wasser mlt cilronen-
^^ safft und zucker vermischt, und trincke es. Frische granaten-kern, trau-
ben-deer saurekirschen,sauerlichleäpfcl-schnitz,auchwohlcitronen-und llmo-
nlen-schnitz,mit zuckerund rosen-wasser besprenget, und genossen, wird von vie¬
len trefflich befunden.
5i.6.
Ms trägt sich auch wohl zn, daß sonsten gesunde morgens frühe grossen durst
^ bekommen, denen dienet nichts bessers als ein guter wermuth,wein.
8.7.
^enen KeÄ'lci8 ist zu ihren durst nichts bessers als eine hüner-oder von MK-
^-^ geren kckbftl isch vor sich allein, oder mit Hirschhorn und lantalo rubro ab¬
gekochte brühe, kalt getruncken. Zzz ns.
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czxenenjenlgen, welche in grosser Hitze reisen, und den durst geschwind mitkal-
-^ ten irtncken nicht löschen, dörffen, ist ein ttunckbrandlnweindasallerbeste
Mittel, so den durst bald Mt.
^.9.
NNann jemand nach starcken purgieren oder anderer starcken evacugtian
-"> grossen durst bekommt, dem thut auch mandel,milchmlt gersten-was-
ftr gemacht, wie auch oogedachle kalte hüner- oder kalbfieisch, brühe Zme
dlenste.

etzindet man ausreisen kein gesundes getrancss, welchesdenappetit angenehm,
V sokan man einegute messerspitz mtri ^eriati ins wasser werffen und lrin-
cken, es gibt einengesundentranck-
^ > l. ^ ^
z^sillen-saamen-schlelm mit violenchrupvermlMjeVesglefch viel, löschet
4^ dengrossen durst, so von der trockne und dürre der hitzigen gallen entstehet,
nnd führet darneben diegallesänfftltchaus,somanjezuwetjen einen loffel voll
«der zween vor sich selbst einnimmt oder mie Ze/öttenemFwK'n-watter ver¬
mischet, wie ein Mp trmcket.

G<meldte artzney dienet auch schr wM w den Mgen brennenden fie¬
bern, mchtaUemdenunleidltchendurstdamitzulösthen,sondern auch die grosse
Hitze zu mildern. Etliche vermischen denpsilienzchleim mitzucker, machen dar¬
nach mit ftischen wasser einen julep daraus, und geben denselvenden febrlcttan-
«enzutrlncken.

leider den durst und rauhe der kehlen nimm 2.kothzucker,ftWbwnnen--
-^ wassereine maaß, siede davon den dritten theil ein, und trmcke dann da¬
von nach nolhdurfft. Witt du es besserhabew/diyuedarzu em l)<vb ^och ge-
Onittensüßholtz, und ein Loeh der kleinen rosinleln, und laß dieselben mit dem
zucker sieden^darnach seihe es durch zum gebrauch.
«.,z. R^sen^Iuep.
sv?lmm distillirtes rostn-wasser 3. pfund, clarificlrten welssen zueker 2.
^^ pfund,und kochs zu einem julep: dieser kühlet und löschet den durst sehr
»echt, sv man dessen ein theil, unter 4. theil frisch brunnen waffer mischet unl>
trincket.
K14«.
«Zimm Zersten eine Hand voll, kleine rosinteln 2. Loth, sißholtz ein Loth, anls
"^ und ftnchel- jedes 2. quintlein, darzu soll man thun 2. grosse maaß
«wster unO den drttten theil einsieden lasse«/ ist ein vortrefflich durst- la¬

ichendes

^
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schendes wasser. Ingleichen ein stengleln süßholtz aufgeschnilten,in frisch bmn-
nenn^asser gelegt, und solches ausgesogen,löschet den durst gar wohl.
V. «s7> Wlder grossen unleidlichen Durst ein Pflaster.
(^)imm gersten'mehl des innern frischen marcks von cucumem oder kürbsen,
^^ haußwurtz-safft/lattich-fafft, jedes 4. Loth, psiliensaamen, schleim zLoth,
guten wein,eßig.l. Loch weissen und rochen rein gepulverten simdch jedes i.
halb Loth, vermisch diese stück durch einander zu einem pfiaster,darvon streich
auf ein bequemes luch, und lege es im sommer also kühl über, und im Winter lau
warm, es hllfft sehr wohl.

Zum beschluß dieses capitels kan nicht umhin vom nutzen des Wassers zum
täglichen tranck <neidung zu thun, dessen gebrauch auch in heiliger schrifft
hoch gehalten wird. Die kinder Israel in der wüsten forderten wasser vo«
GOlt durch Most, welches sie auch erlanget, als Moses mit seinem stad
auf den ftlsen geschlagen. Des grossen Propheten Eliä trunck war blosses
wasser aus dem dach Crith. Und Sprach sagt: Es ist genug zu dlestm
leben, wer wasscr und^brod hat. Daß die erste menschen und Patriarchen
biß auf die zelten Noa nasser getruncten, echellet nickt undeutlich daraus,
weil vor Noa nirgends-des welns in heiliger schrifft gedackt wird, wohl
aber des wassers. Hieraus kan man offenbahr sehe«/ daß schon zu den al-
leraUesten zelten das wasser lrincken bekannt gewesen. Das wasser ist der ge¬
meinste tranck aller thiere und ist^ur gesundheitund langem leben am aller,
dienlichsten. Dann dieses element ist das vornehmstemzreäen« des bluls.
Das waffer kan am besten die speissen im magenauflösen,und ausdenselblgen
den nützlichen nahrungs-safft ausziehen, es gehet auch geschwind durch die
kleinsten röhren imlcib,derohallben führet es den nahrungs-lasst an die in¬
nerste und verborgenste theile des Kibes. Dieses vermag auch am besten mit
sich aus dem leibe die saltzigte, schwefelichte Anreinigkeiten abzuführen,
daher wir es nicht unbillig eine univerlal-nieäicm nennen können, dann es
ist kein besseres verwahrungs, Mittel vor kranckheiten als eben das wajftr.
Die pur wasser lrincken, sind viel stärker und sehen lebbass izer aus, als
diejenige, so bier oder dergleichen sonst was lrincken. D-^s wasser erhält
die zahne weiß und macht sie vester, und verwahret das zahn ^ fleisch vor
dem schardock. Man liesst eine^chone anmerckung in den Wlcell. ^ar.
Quri«5 llec. II. a. III. odler. 15. von einem Iia. jährigen mann, der in
seinem hohen alter wieder frische zahne bekommen, und keine andere Ursa¬
chen seines langen lebens mssühren können, als daß er sein lebtag nichts^ls
lauter wasser geteuncken. Die Historien, schreiber erzehlen von dem Jo¬
hann Tiraquell einem Rechts-gelehrten, daß er mit blolen wasser beWmgr
gewesen, und dardurch sein leben hoch hinan gebracht/ Unter dem« «rsa-

Zzz 2 chen,
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chen,daß dieAegyptier so alt geworden, war diese nicht die geringste, daß sie
sich des wassers aus dem ssuß Muz fleißig bedienet. Es ist aber zu metcken,
daß das wasser an güle gar sehr von einander unterft. ieden. Wann es durch¬
sichtig, klar, leicht, wenig kalckigte erde bey sich führet, im unterlelde nicht «luch¬
set, auch wvhl durch den urin und schwelß-löcher Verhaut abgehet,und also die
gänge offen hätt, so verdienet es vor andern einen Vorzug. .

Das hundertuttd achtzchende Kapitel.
Bon dem hohen Rücken, Hoger oderBuckel-

^anndle gewerb-beinedes rückens durch fallen, verstauchen, oder stets
krumm sitzen, sich ausser ihrer natürlichen gerade begeben, und nicht
gerade, sondern vor sich, zurück, oder aufeine andere seile sich lencken

«nd auswachsen,so bekommt ein. ßlcher mensch einen krummen rücken, hoger
»der buckel.

Die Ursache odermaterle gibt die nahrhaffte lymplig, wann diese durch
eine verrenckung, Verstauchung oder dergleichen, erweiterte interttkla, oder
«ubulo8 antrifft, so begibt sie sich da hineln,und indem sie stets zunimmt, gibt sie
anlaß zu solchem auswachsen;und wann man ihr räum läst, daß die davon
gewachsene knorpel, zwischen denen gewerb-beinen zu callos oder hart wird/ so
ist esgelhan,und schwerlich mehrzuhelffen: ^ ?r^

Wann kleine kinder durch fallen verunglücken, welche noch gar jung und-
zart sind, haben sie mehr gefahr krumm zu werden, als wann sie bereits starcke
lnochen haben und gehen können.

Bey solchen gar zarten oder kleinen kindern, d6 noch alles schlaff und im
wachsen begriffen, begehet die nahrhaffte lym^H ohne das gerne excessu«,

^und wosiedasgeringsteoMaculumbekommt, daß sienlcht frey überall durch
ssan, formiretsie leicht was unnatürliches im wachsen.

Wann man derohalben eines solchen fehlers im geringsten gewahr wird.
Muß man nicht viel zeit verllehren, sondern solchem auswachsen bey zelten sten>
ren. Zu dem ende macht man mit fischbein gefütterte sehr steiffe brüste oder
fchlnwleib, welche den leib wohl einfassen: und wann diese nachgeben, und
nicht genug zusammen halten, macht man das rück.stüchoder wo der auswachs
flch findet, von eisen blech, bohret es überall voll löcher, damit es desto leichter
sty,und ?.pp!iciret es aufdie mit fifchbein gefütterte schnür-brust, damit man es
HMitgenuMne. MielMuny nachlassen

ei»
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